114. 1859. 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 Uhr in der Rathsbuchdruckeret angenommen und Foftet die 3 ſpaltige 


Erſcheint wöchentlich drei Mal Dienſtag, Donnerftag und Sonnabend Vor- 


mittags. Der vierteljährl. Pränumerations-Preis für Einbeimiſche beträgt 


16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den Königlichen Poſt⸗Anſtalten 19 Sgr. 9 Pf. 


Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wochenblatt. 


[Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerki. 


Sonnabend den 12. November. 


(Redakteur Eruſt Lambech.] 


Politiſche Nundſchan. 


Deutſchland. Berlin, d. 8. November. 
Nach einem hier in ſonſt gut unterrichteten Kreiſen 
umlaufenden Gerüchte ſoll in den bereits bekannten 
Grundzügen für die zukünftige preußiſche Armee⸗ 
Organiſation neuerdings noch die Veränderung 
beliebt worden ſein, daß die Linien⸗ und Land⸗ 
wehrſtamm⸗ Regimenter nicht combinirt, ſondern 
die letztern zu wirklichen einien⸗Regimentern 
aufgerichtet werden würden. Ueber die Avance⸗ 
mentsberechtigung der einjährigen Freiwilligen 
zu Landwehr Offizieren glaube ich aus guter 
Quelle mittbeilen zu können, daß dieſelbe unter 
den neuerdings hierfür feſtgeſtellten Normen fort 
beſtehen, aber ſelbſtverſtändlich erſt mit dem 
Uebergange dieſer Offiziarſpiranten aus der 
activen Reſerve in die eigentliche Landwehr in 
Kraft treten wird, außerdem aber ſcheint es in 
hohem Grade wahrſcheinlich, daß die Bedingungen 
für die Berechtigung zum einjährigen Dienſt für 
diejenigen jungen Leüle, welche auf ras Avancement 
zu Landwehr: Offizieren keinen Anſpruch haben, 
von den jetzt hierfür ſo bedeutend geſteigerten 
Anſprüchen wieder auf das frübere Bünunge- 
maß zurückverſetzt werden. — den 9. Die Denk⸗ 
ſchrift, in welcher die öſterreichiſche Regſerung 
die bekannte preußiſche Note in der kurheſſiſchen 
Frage zu wiederlegen unternimmt, iſt Jam 26. 
Oktober in Berlin übergeben. Dieſelbe führt 
aus, daß ein Zurückgreifen auf die Verfaſſung 
nicht blos vom rechtlichen und von 1831 nicht blos vom rache und ful, bebauplet, daß e „gang ern eee 


von 1831 
Die Schachpartie. 


Eine Scene am Hofe Philipp's II. 
(Aus dem Engliſchen.) 


Im Escurial. 

König Philipp II. ſpielte Schach im Palaſte 
Escurial. Ruh Lopez, ein gewöhnlicher Prieſter, aber 
ausgezeichneter Schachſpieler, war der Gegner Seiner 
Maſeſtät. Durch beſondere Vergünſigung war es ihm 
erlaubt zu knien, während die zuſehenden Hoſcavaliere 
ſtehen mußten. Im Kreiſe der Letzteren herrſchte eine 
Unruhe und ängſtliche Spannung, welche zu auffallend 
war als das ſie durch das bloße Vit e an der 
Schachpartie hätte hervorgerufen ſein können. Es 
war ein prächtiger Morgen, und die Luft mit eben 
ſo lieblichen Wohlgerüchen ctfüll, wie in den Oran⸗ 
genwäldchen von Granada. Die ſchweren violetten 
Vorhänge des koͤniglichen Gemaches milderten den grel⸗ 
len Glanz der Sonnenſtrahlen, welche durch die hohen 
Fenſter hereinfielen. Das heitere Licht des Tages 
ſchien jedoch in dieſem Augenblicke ſchlecht zu harmo⸗ 
niren mit der Stimmung des Könige, deſſen gefaltete 
Stirn ſich mehr und mehr verdüſterte, jo oft ſein finſterer 
Blick auf die Eingangsthür des Gemaches fiel. Die 
Cavaliere wechſelten ſchweigem Blicke des gegenſeiti⸗ 
gen Einverftändnifi, es. Die Verſammlung war mit 
einem Worte nichts weniger als heiter; und man 
konnte leicht errathen, daß irgend elwas Wichtiges die 
Gedanken aller Anweſenden beſchäſtigte. Niemand 
ſchien den Gang der Schachpartie zu verfolgen außer 
Auy Lopez, der mit ſtarr auf das Bret geheftelen 

ugen zwiſchen einem „Matt“ und der Seiner Ka⸗ 
toliſchen Majeftät ſchu digen Ehrerbietung ſchwankte. 
Eine lautloſe Stille herrſchte im Zimmer, welche nur 
durch daß leiſe Geräuſch der ihre Stellung verändernden 


chen Standpunkt aus unzuläſſig, ſondern ſelbſt 
aus Utilitätsgründen nicht wünſchenswerth fein. 

Kaſſel. In der Adreſſe der zweiten Kammer, 
deren Annahme der Kurfürſt abgelehnt hat, heißt 
es u. A. wie folgt: 

Allerdurchlauchtigſter Allergnädigſter Kurfürſt! 
Wir bitten Ew. Königl. Hoheit ehrfurchtsvoll 
und inſtändigſt: 

„Allerhöchſtdieſelben wollen, eingedenk des 
letzten dem Lande gewidmeten Wunſches Aller⸗ 
höchſt Ihres in Gott ruhenden Herrn Vaters, 
des Kurfürſten Wilhelm II. Königliche Ho⸗ 

heit, des hochherzigen Gebers der Verfaſſung 
vom 5. Januar 1831, durch g 
dieſer Verfaſſung dem Lande den Segen des 
inneren Friedens zurückgeben und Sich in der 
Dankbarkeit des heſſiſchen Volkes ein bleibendes 
Denkmal gründen. 

Oeſterreich. Herr v. Hübner iſt am 6. 
November von Venedig thelegraphiſch hierher be— 
rufen worden. Zu welchem Zwecke, iſt noch nicht 
befkaut. — Man ſpricht ganz ernſtlich von der 
Abſicht der Regierung, die ungariſchen Krongü⸗ 
ter in einer der großen Lotterie, zu 50 Fl. öſterr. 
Währung das Loos, auszuſpielen. Ein ähnli⸗ 
ches Projekt, auf die geſammten öſterreichiſchen 
Staatsgüter ausgedehnt, war vor einigen Wochen 
in einem Provineialblatt angeregt und damals 
ſelbſt von der Wiener Preſſe als unſinnig und 
unausführbar bezeichnet worden. Diesmal wird 
in Kreiſen, welche gut unterrichtet ſein können, 
behauptet, daß es ganz ernſt gemeint ſei und 


Figuren unterbrochen wurde. Da Pd fer sch f ſich plotzlich 
die Thür und ein Mann von rauhem, unheimlichem 
Ausfehen ſchritt auf den König zu, in demüthiger 
Haltung der Erlaubniß zu ſprechen harrend. Das 
Aeußere dieſes Mannes hatte elwas hochſt Abſchrecken⸗ 
des und ſein Eintritt verurſachte eine allgemeine Be⸗ 
wegung. Die Edelleute traten unwillkürlich zurück, ihr 
Abſcheu verdrängte auf einen Augenblick das Gefühl 
der Etikette, man hätte meinen ſollen, ein wildes Thier 
ſei plöplid) in ihrer Mitte erſchienen. Das Ausſehen 
des Mannes war aber auch ganz geeignet, dieſen Ein⸗ 
druck zu rechtfertigen. Er war von hoher, knochiger 
Athletengeſtalt und trug ein ſchwarzes derne Wanıms. 
Sein gemeines Geſicht, in welchem kein Funke von 
Intelligenz zu entdecken war, vertieth die niedrigſten 
Neigungen und Leidenſchaften, und die natürl liche 
Wildheit feiner Züge wurde noch erhöht durch eine 
breite und tiefe Narbe, welche von der rechten Augen⸗ 
braue bis zum Kinn herabging und ſich in dem dich⸗ 
ten ſchwarzen Bart verlor. 

Phillipp redete ihn an, aber feine unſichere 
Stimme gab Kunde von einer ungewöhnlichen Ge⸗ 
müthserregung. Die ganze Verſammlung erbebte wie 
von einem elektriſchen Schlage getroffen. Der Neuan⸗ 
gekommene war kein Anderer ald Fernando Calavarez, 
der Scharfrichter von Spanien. 

„Iſt er todt?“ fragte der König endlich in ge⸗ 
bieteriſchem Tone, während ein Schauder durch die 
Umſtehenden lief, 

„Roch nicht, Sir,“ antwortete Fernando mit einer 
tiefen Verbeugung gegen den Herrſcher, deſſen Stirn 
fi) noch mehr verfinfterte; „er beruf ſich auf ſein 
Vorrecht als Grand von Spanien und ich kann zur 
Ausübung meiner Amtspflicht an einem Manne, in 
deſſen Adern das Blut eines Hidalgo fließt, nicht ohne 


die Regierung dieſen Plan wirklich in Bezug auf 
die ungariſchen Staatsgüter angenommen habe. 
Der Werth dieſer Güter läßt ſich ſchwer mit 
einiger Genauigkeit angeben; vor der 1848er 
Revolution hatte der berühmte Statiſtiker Fenyes 
nach einem zehnjährigen Durchſchnitt den Jah- 
resertrag derſelben auf 1,600,000 Gulden 
Münze veranſchlagt. 

Beef betagte Ihre Königl. Hob. 
der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm von Preußen wurden bei ihrer am 
8. früh 2%, Uhr erfolgten Ankunft in Dover 
von den Lords Paget und Sidney, ſo wie 
von den Grafen von Brandenburg und 
Blücher empfangen und begaben ſich um 10 
Ubr mittels Extratrains nach London. — Nach 
Londoner Journalen wären der Kaiſer von Ruß— 
land und der Prinzregent von Preußen bei ihrer 
Zuſammenkunft in Breslau übereingekommen, weder 
eine Reviſion der Verträge von 1815 zuzulaſſen, 
noch ohne Mitwirkung Englands einem Kongreſſe 
beizutreten. — Die „Morning Poſt“ enthält 
folgende Notiz: „Wir glauben getroſt anzeigen 
zu können, daß die vorherrſchenden Gerüchte von 
einem bevorſtehenden Congreſſe, an welchem Eng⸗ 
land Theil nebmen wird, wohlbegründet ſind. 
Die Präliminarien find jedoch in ihren Details 
noch nicht feſtgeſtellt. 

Italien. Die Antwort Victor Emanuels 
auf den Brief Napoleon III. lautet entſchieden 
ablehnend. Wenn Er, der Kaiſer der Franzo⸗ 
ſen, ſich durch die Präliminarien von Villafranca 


weitere Befehle Eurer Majeftät ſchreiten. 

Nach dicſen Worten verbeugte er ſich zum zwei⸗ 
ten Male. 

Ein beifälliges Gemurmel erhob ſich unter den 
perfammelten Cavalieren, das kaſtiliſche Blut kochte in 
ihren Adern und ſtieg ihnen in die Wangen, die Auf⸗ 
regung wurde allgemein. Der junge Alonzo don Oſſuna 
gab den allgemeinen Geſinnungen einen offenen Aus⸗ 
druck, indem er ſich bedeckte. Die meiſten Anderen 
folgten feinem verwegenen Beiſpiele und viele weiße 
Federn wiegten ſich auf den trotzigen Köpfen, wie zum 
Zeugniß, daß ihre Träger durch Ausübung des Rech⸗ 
tes, daß die ſpaniſchen Granden von jeher gehabt: 
mit bedentem Haupte vor ihrem Souverain zu ſtehen, 
auch ihre übrigen Privilegien zur Geltung bringen 
wollten. 

Der König ſchlug mit der Fauſt ſo heftig auf 
den Tiſch, daß ſämmtliche Figuren des Schachbrettes 
umfielen. 

„Er iſt durch unſern Königlichen Gerichtshof 
verurtheilt worden: was kann der Verräther noch ver⸗ 
langen?“ 

„Sire,“ entgegnete der Scharfrichter, „Er ver⸗ 
langt durch das Beil zu ſterben, wie es einem Edel⸗ 
manne zuſteht, nicht durch den Strang, und außerdem 
beanſprücht er für die lezten drei Stunden feines Le⸗ 
bens die Tröftungen eines Prieſters.“ 

„Nun denn, ed möge darum fein,“ verfehte Phi⸗ 
lipp ſichtlich erleichtert. „Aber ift unſer Beichtdaler 
nicht ſchon bei ihm, wie wir befohlen?“ 

„Allerdings, Sire,“ antwortete Fernando, „der 
heilige Mann ift bei ihm, aber der Herzog weiſt den 
Beiſtand des St. Big: de Silva zurück. Er will 
von keinem Geiſtlichen Abſolution annehmen, der nicht 
mindeſtens Biſchofsrang hat, indem er behauplet, daß 


gebunden fühle, fo fühle Er, der König von 
Sardinien, fih durch feine Pflichten gegen Ita⸗ 
lien, durch ſeine Verſprechungen und durch das 
Votum des Volkes noch mehr gebunden. Dieſe 
Antwort iſt aus dem perſönlichen Charakter des 
Königs hervorgegangen, dem ſie ganz natürlich 
und angemeſſen ſſt; hätte er aber auch als Po⸗ 
litiker antworten wollen, es wäre ihm kaum mög- 
lich geweſen, es anders zu thun. Der König, 
wenn er auch wollte, könnte bei der Lage der 
Dinge, bei der jetzigen Stimmung nicht anders. 
— Von gewiſſer Seite her wird verſichert, daß die 
hieſige Regierung, indem ſie die Initiative zur 
Einberufung der National⸗Verſammlung ergriffen, 
wie immer nur erſt nach vorheriger Anfrage in 
den Tuilerieen gehandelt habe. Der Kaiſer ſoll 
mit der beabſichtigten Kundgebung einverſtanden 
ſein. Ob der Prinz Carignan die ihm angebo— 
tene Regentſchaft annehmen werde, darüber vers 
lautet noch nichts Beſtimmtes; man wiederholt 
aber aufs Neue, daß im Weigerungs-Falle Ca⸗ 
vour von den Verſammlungen zum Diktator ge— 
wählt werde. Was mich bei allem, was ich zu 
hören und zu leſen bekomme, am meiſten frap⸗ 
pirt, iſt die Einſtimmigkeit, womit man die Mög⸗ 
lichkeit einer Reſtauration in Central-Italien in 
Abrede ſtellt. Dieſe Gewißheit des Erfolges, 
von der Klein wie Groß durchdrungen zu ſein 
ſcheint, darf doch gewiß als ein Symptom von 
Bedeutung betrachtet werden. 


Rußland. Am 30. October, iſt der 
Kaiſer von feiner Reife wohlbehalten in Zarskoe— 
Selo eingetroffen. Der Fürſt Gortſchakow, 
Miniſter des Aeußeren, iſt am Sonntage ange» 
kommen. Der Prinz⸗Regent von Preußen hat 
demſelben den Schwarzen Adler-Orden in 
Brillanten verliehen. 


Provinzielles. 


Pr. Holland. Nach der K. H. Z. iſt 
Herr v. Bismark Schönhauſen auf dem in 
unſerem Kreiſe gelegenen Gute des Herrn v. 


jedem wegen Hochberrath zum Tode verurtheilten Edel⸗ 
manne dieſes Vorrecht gebühre.“ 

„Dieſes Recht haben wir in der That,“ ſagte 
der kühne Oſſuna, „und wir verlangen es von Eurer 
Majeftät auch für unſern Vetter.“ 

Dieſe Forderung wurde das Zeichen zu einer 
allgemeinen Bewegung. 

„Unſere Rechte und die Gerechtigkeit des Königs 
ſind untrennbar,“ ſprach hierauf Don Diego de A 
Graf von Valencia, ein Mann von rieſiger Statur, 
der in voller Waffenrüſtung, den Stab des Groß⸗ 
tonnetabels von Spanien in der Rechten, auf feinem 
malte Schwert lehnte. 

„AUnfere Rechte und Privelegien!“ riefen die 
Edelleüte, und dieſer Ruf fand hundertſtimmigen Wieder⸗ 
hall, bis endlich der König ſich von ſeinem Ebenholz⸗ 
throne erhob und in die Worte ausbrach: 

„Bei den Gebeinen des Campeador, bei der Seele 
St. Jago's, ich habe geſchworen, nicht eher einen 
Biſſen zu eſſen, noch einen Tropfen zu trinken, als bis 
das blutige Haupt des Verräthers Don Guzman mir 
gebracht worden iſt, und wie ich geſagt, ſo ſoll es 
geſchehen! Aber Don Tarraſez hat wohl geſprochen: 
des Königs Gerechtigkeit iſt die Sicherung der Rechte 
ſeiner Unterthanen. Sagt an, Herr Connetabel, wo 
iſt der nächſte Biſchof zu finden?“ 

„Sire,“ antwortete Don Diego in kurzem Tone, 
„ich habe mehr mit dem Feldlager als mit der Kirche 
zu thun gehabt. Eurer Majeſtät Almoſenier, Don 
Silva, der hier anweſend iſt, wird Euch über ſolche 
Dinge beſſere Auskunft geben können, als ich ed vermag. 

' Don Silva ly Mendez trat alsbald vor und fagte 
mit einiger Verlegenheit: 

„Sire, der Biſchof von Segovia war Seelſorger 
des königlichen Hauſes, aber er in vorige Woche ges 
ſtorben, und die Ernennung ſeines Nachfolgers liegt 
noch auf dem Tiſche des Miniſterraths, und nur der 
Beſtätigung des Papſtes bedarf ſie. Eine Verſammlung 
aller Kirchenfürſten iſt zu dem Ende nach Valladolid aus- 
geſchrieben worden. der Biſchof von Madrid iſt be⸗ 
reits auf dem Wege dahin., 

Bei dieſen Worten ſpielte ein Lächeln um Oſſuna's 
Lippen. Seine Freude war um ſo natürlicher, als er 
nicht nur dem Geſchlechte der Guzman angehörte, ſondern 
der Verurtheilte auch ſein beſter Freund geweſen war. 
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Below, eines der Führer der Kreuzzeitungs— 
partei, erkrankt. 

Elbing, den 6. November. Am vorigen 
Dienſtag hat hier der Cyclus der Vorleſungen 
begonnen, welche Dr, Rupp aus Königsberg 
hier im Laufe des Winters über Schiller halten 
wird. Wie zu erwarten ſtand, zeigte ſchon die 
erſte Vorleſung, daß wir von dieſem Unterneh- 
men einen großen geiſtigen Genuß zu hoffen 
haben. Die geiſtvolle Schilderung der Verhält⸗ 
niſſe des 18ten Jahrhunderts, die Darſtellung 
der Gegenſätze zwiſchen dem Voltaire'ſchen und 
Rouſſeau'ſchen Syſtem und der Einwirkung des 
letzteren auf Schiller's Bildungsgang, der Ver⸗ 
gleich zwiſchen den Göthe'ſchen und Schiller'ſchen 
Jugendjahren, wobei hervorgehoben wurde, daß 
Schiller, der als Knabe in einem glücklichen Fa— 
milienkreiſe gelebt, keine Urſache gehabt haben 
würde, Göthe um feine Jugendjahre zu benei- 
den, trotz deſſen äußerlich behaglicher Verhältniſſe 
— bewährten abermals des Redners feftbegrüns 
deten Ruf. Rupp iſt ein außerordentlicher tiefer 
Denker, einer von jenen feigen Köpfen, wie ſie 
in Oſtprenßen von Zeit zu Zeit, zur Erſchei⸗ 
nung kommen. Seine Thätigkeit auf dem Felde 
ſeines eigentlichen Berufs iſt bekannt; weniger 
bekannt iſt es aber, daß Rupp ein hervorragen: 
des Talent zum Parlamentsredner beſitzt, und 
auf dieſem Gebiete Großes leiſten würde, wenn 
ihm dieſe Laufbahn beſchieden. Wir waren zu⸗ 
fällig in Berlin, als Rupp in der aufgelöften 
Kammer von 1849 feine erſte und bis jetzt eins 
zige Parlamentsrede hielt. Wir erlebten dabei 
das Merkwürdige, daß während ſonſt — und 
ganz erklärlicher Weiſe — hauptſächlich auf ſolche 
Reden die Zuhörer zur Begeiſterung hinzureißen 
pflegen, in denen entweder der Stoff mächtig 
das Intereſſe feſthält, oder der rhetoriſche Schwung 
des Redners mit ſich fortreißt, hier bei der Rupp'⸗ 
ſchen Rede — einer rein logiſchen Verſtandes⸗ 
rede über das Placatengefeg — durch die anein⸗ 
ander gereihten unwiderleglichen Conſequenzen 
und die Klarheit des Vortrags ein ununterbro— 


Das Lächeln entging jedoch dem Blicke des Königs 
nicht und ein Ausdruck von Unmuth und Entſchloſſen⸗ 
heit flog über fein Antlitz. 

„Richtsdeſtoweniger find und bleiben wir der 
König,“ ſprach er mit einer Ruhe, zu det er ſich 
augenſcheinlich zwang, um den zu ſeinen Füßen gähren⸗ 
den Sturm zu beſchwichtigen, „und wir ſind nicht ge⸗ 
meint, unſere königliche Perſon zur Zielſcheibe des 
Spotts werden zu laſſen. Dieſes Scepter mag leicht 
ſcheinen, Ihr Herten, aber wer es wagt, demſelben 
Hohn zu ſprechen, den wird es fo ſicher zerſchmettern, 
als ob es von iſen wäre! Die Sache ſoll ſogleich 
erledigt werden. Unſer heiliger Vater, der Papſt, iſt 
uns in hohem Grade verpflichtet, und wir fürchten 
daher nicht, daß er den Schritt mißbilligen wird, den 
wir jetzt thun wollen. Kann der König von Spanien 
einen Fürſten creiren, ſo wird er wohl auch einen 
Biſchof ernennen dürfen. Erhebt Euch, Don Ruh 
Lopez, Biſchof von Segovia! ſteht auf, Prieſter, ich 
befehle es, und ergreift Beſiz von Eurem neuen kirch— 
lichen Range!“ 

Das Erſtaunen war allgemein. 

Don Ruh Lopez erhob ie) mechaniſch: er wollte 
ſprechen, aber der Kopf wirbelte ihm, ſeine Gedanken 
berwirtten ſich und er ſtockte. Endlich begann er mit 
einer gewaltſamen Anſtrengung: 

„Geruhen Eure Maſeſtät —“ 

„Still, Herr Viſchofle fiel ihm der König in's 
Wort, „gehorcht dem Befehle Eures Gebieters! Die 
Formalität Eurer Einſetzung kann bis zu einer paſſenden 
Gelegenheit aufgeſchoden bleiben. Inzwiſchen werden 
unfere Unterthanen nicht ermangeln, unſere geſetzliche 
Autorität in dieſer Angelegenheit anzuerkennen. Ihr, 
Viſchof von Segovia, begebt Euch mit Calavarey in 
die Zelle des Verurtheilten, abſolviret feine ſündige 
Seele und übergebt dann ſeinen Körper den Leuten 
unſeres hier anweſenden getreuen Miniſters, der nach 
unſerm Willen weiter darüber verfügen wird. Und 
Ihr, Calavarez, ſorget dafür, daß der Kopf des Ver⸗ 
räthers hierher in dieſes Zimmer gebracht wird, — 
denn Don Guzman, Fürſt von Calatrava und Herzog 
von Medina Sidonia, iſi ein Verräther und ſoll am 
heutigen Tage den Tod eines Verräthers ſterben! Hier 
Don Ruy Lopez,“ feste er hinzu, „ift mein Siegel⸗ 
ring, zum Beweis für den Herzog. Und nun, Ihr 


\ chener Beifallsſturm ſtattfand, der ſich zu folder 
Begeiſterung ſteigerte, daß, als Rupp die Tri⸗ 
bune verließ, die Abgeordneten der Linken, die 
auf den erſten Bänken ſaßen, aufſprangen und 
ihn, wie im Triumph, zu feinem Sitze geleite⸗ 
ten. Selbſt die Rechte war von der Rede denn 
doch wenigſtens ſo weit ergriffen, daß ſie keinen 
Lärm und kein Ziſchen hören ließ. — Wir wol⸗ 
len dem Lande wünſchen, daß Rupp wieder eins 
mal in die Volksvertretung gewählt würde. 

(Oſtb.) 
— Bei dem in voriger Woche herſchenden 

Orkan iſt ein hieſiger Kahnſchiffer mit ſeinem 

Gefäß in der Nähe Brandenburgs am Haffufer 

geſtrandet. Er und ſein Sohn wurden mit Le⸗ 

bensgefahr von den dort wohnenden Schiffern 
vom Tode des Ertrinkens gerettet. — Die Be⸗ 
ſchädigung am Gaſometer-Gebäude iſt nicht ſo 
bedeutend, wie von vielen Seiten gefürchtet wurde. 

Die Mauern haben ſich an keiner Stelle geſenkt 

und man hofft den Schaden in 2 bis 3 Wochen 

vollſtändig auszubeſſern. Der Riß in der Mauer 
iſt an einer Stelle entſtanden, wo 2 in den Ga⸗ 
ſometer führende Röhren in dieſelbe einge— 
mauert ſind. 

Memel, den 4. November. An dem von 

den Seeleuten gefürchteten Aller-Seelentage (2 

November) hauſte hier zwar ein ſehr arges, aus 

Sturm und Regen beſtehendes Unwetter, daſſelbe 

iſt indeſſen ohne ſchädliche Folgen für unſeren 

Hafen vorüber gegangen und namentlich keine 

Strandung zu beklagen; Der Sturm hat nur 

die Rückfahrt des Dampfboots Terra von Kranz 

(Königsberg) nach hier und dadurch die Ankunft 

fämmtlicher Poſtſachen bis zum andern Tage 

verzögert. — Bei dem Wiederaufbau der durch 
den großen Brand im Jahre 1854 ebenfalls zer⸗ 
ftörten reformirten Kirche hat ſich der Uebelſtand 
herausgeſtellt, daß die alten Fundamente an eini⸗ 
en Stellen, an welchen ſie durch ein neues 

auerwerk beſchwert worden ſind, ſich geſenkt 
haben und dadurch ſtarke Riſſe in den neuauf⸗ 
geführten Mauern entſtanden ſind. Seitens der 
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Herren, hat Einer von Euch noch einen Grund geltend 
zu machen, warum die Gerechtigkeit Eures Monarchen 
nicht ihren Lauf nehmen ſollte?“ 

Niemand antwortete. Ruy Lopez entfernte ſich 
mit dem Scharfrichteer und der König nahm feinen 
Sitz wieder ein, indem er einen feiner Günftlinge bat, 
eine neue Partie Schach mit ihm zu beginnen. Don | 
Ramirez, Graf von Biscapa, trat augenblicklich vor 
und kniete auf das Sammetkiſſen, welches Don Lopez 
vor ihm eingenommen hatte. 

„Mit Hülfe des Schachbretts und Eurer Ge⸗ 
ſellſchaft, edle Herren,“ ſagte der König lächelnd, 
„werde ich die Zeit recht angenehm hinbringen. Keiner 
verlaſſe uns vor Calavarey Zurückkunft, unſer Ver⸗ 
gnügen würde weſentlich beeinträchtigt werden, wenn 
wir Einen don Euch entbehren müßten.“ 

Nach dieſen höhnifchen Worten begann Philipp 
mit Don Ramirez zu ſpielen und die gelangweilten 
Edelleute gruppirten ſich wie zu Anfang um ihren er⸗ 
lauchten Gebieter. a 

Alles war wieder zur vorigen Ruhe und Ordnung 
zurückgekehrt, während Calavarez den improviſirten 
Biſchof in die Gefängnißzelle des verurtheiten Granden 
führte. 

Ruy Lopez ſchritt düfter dahin, ohne den Blick 
zu erheben. Er glich mehr einem zum Richtplatze ge⸗ 
henden Miſſethäter, als einem neuernannten Prälaten. 
War es ein Traum? — Nein, der vor ihm her⸗ 
ſchreitende unheimliche Calavarez war eine nut zu 
greifbare Wirklichkeit und erinnerte ihn zu gleicher Jeit 
an feine neue Würde und die daran geknuͤpſte furcht⸗ 
bare Bedingung. Und als ihre Schritte unter dem 
gewölbten Eingange zum Gefängniß wiederhallten, da 
betete er inbrünftig zu Gott, daß lieber die Erde ſich 
unter feinen Füßen öffnen und ihn verſchlingen möchte, 
damit er der entſetzlichen Nothwendigkeit überhoben 
werde, an Don Guzman 's beporſtehendem Schickſale tha⸗ 
tigen Antheil zu nehmen. Wodurch war er denn ſo eng 
mit Don Guzman verbunden? Durch die Bande einer 
langjährigen, vertrauten Freundſchaſt? oder durch die 


Bande des gemeinſchaſtlichen Adelsblutes? Nein, fie ftan‘ 
den einander deshalb fo nahe, weil fie die zwei beſtel 
Schaſpieler in gen Spanien waren. Aufrichtig und 

ebet; aber es ward nicht erhoͤrk. 
(Jortſetzung folgt.) 


heiß war ſein 


leitenden Königlichen Baubehörde geſchieht Alles, 
um dem Uebel abzuhelfen, auch hat eine Beſich⸗ 
tigung der Riſſe durch den Regierungs⸗Baurath 
bereits ſtattgefunden. — Unſere Stadt bleibt am 
10. d. M. mit einer Feier zum Andenken des 
großen Schiller natürlich nicht zurück; Vormit⸗ 
tags findet in ſämmtlichen Schulen, unter Be⸗ 
theiligung der Angehörigen der Schüler, eine 
Feier und Abends eine Feſtrede nebſt muſſkaliſch⸗ 
deklamatoriſcher Aufführung ſtatt, an welche ſich 
ein Feſteſſen anſchließen wird. 

— 


Verſchiedenes. 

— Schiller und Göthe. Julian Schmidt hat 
den herannahenden hundertjährigen Geburtstag Schillers 
mit einem böchft ſchätzbaren Werke „Schiller und feine 
Zeitgenoſſen“ (Leipzig, Herbig) ert worin er das 
geiftige Werden des deutſchen Dichterheros meiſt aus 
ſeinen und ſeiner Zeitgenoſſen Briefen entwickelt und 
damit der ganzen an bedeutenden Männern ſo reichen 
Zeit ein würdiges Denkmal jest. Es macht nun wohl 
einen eigenthümlichen Eindruck auf den Leſer, wenn er 
an der Hand der Kritik zu der Ueberzeugung gebracht 
wird, daß, entgegengeſetzt der herrſchenden Anſicht, ge⸗ 
rade Schiller der obſective, Gothe dagegen der ſub⸗ 
jectibe Dichter iſt. „Es giebt keinen ſubjectiveren 
Schriftsteller als Göthe,“ ſagt der Verfaſſer, „dieſes 
Wort im guten Sinne genommen, und es giebt keinen 
Dichter, der fo wenig ſudjectio wäre als Schiller. Die 
ſubſectivſte Form der Dichtkunſt ift die Lyrik, das ſub⸗ 
jeciofte Gefühl des Menſchen iſt die Liebe: in der 
eigentlichen Lyrik aber, das Didaktiſche und die Bal- 
lade bei Seite geſetzt, iſt Schiller immer nur ein Dichter 
zweiten Ranges und die Liebe hat er nie zu ſchitdern 
vermocht. Und nun halte man dagegen den wunder⸗ 
baren Zauber, mit dem Göthe die ſüßen Geheimniſſe 
der Liebe aus der innerſten Tiefe des Herzens heraus⸗ 
ulocken verſteht. Seine Gedichte von der früheſten 
Jugend bis zum Greifenalter, bis zur Trilogie der Lei⸗ 
denſchaft find von jenem unnennbaren Liebreiz durch⸗ 
haucht, der nur aus einer vollen Seele zu erklären iſt. 
Es iſt aber nicht blos die Liebe, alles was ins Ge⸗ 
diet der Träumerei fällt, findet bei ihm das mächtig⸗ 
ſte, das dinreißendſte Wort; von den kleinen Mond⸗ 
ſchein⸗ und Wellenliedern an bis zu dem herzdurchbe⸗ 
benden Mnaftzufe des Fauſt, überall ift es das über- 
ſttömende Gefühl, das den Hörer mit ne) fortreißt; 
nicht die Geſtaltung, nicht die Charakteriſtik, nicht die 
künſtleriſche Ordnung, die im Gegentheil in ſeinen 
beſten Werken viel zu wünſchen übrig läßt. Wo ſin⸗ 
det ſich in Schillers lyriſchen Gedichten auch nur ein 
Ton, der ſich mit dieſen feelenvollen Actorden verglei⸗ 
chen ließe? Aber auch wo wir ins Drama übergehen 
und eine verwandte Aufgabe vergleichen, haben wir 
daſſelbe Reſultat. Sowohl Iphigenie als Thecla, behan⸗ 
deln das Thema wie ein jungfräuliches reines Gemüth ſich 
in den Colifionsfällen der Wirklichkeit verhält, die mit 
heimtückiſcher Schlinge das Gewiſſen wie das Rechtsge⸗ 
fühl umſtricken. Aber in der Iphigenie iſt alles innerlichſt 
empfunden, in der Thecla alles ausgeklügelt. Und wenn 
die dieſe Zeugniſſe noch nicht genügen, fo vergleiche man 
die Jugendbriefe der beiden Dichter, in denen eine 
Hergensangelegenheit behandelt wird; man wird erken⸗ 
nen, daß don Subjecivität im guten Sinne nur bei 
Göthe und nicht bei Schiller die Rede fein kann. 

„Darum iſt es eine ſchreiende Ungerechtigkeit 
gegen Schiller, wenn man ihn im Gegenjase zu Gothe 
als einen fubjectiven Dichter bezeichnet. Was bei ihm 
blos fubjectiv, blos idealiſtiſch iſt, iſt ſchlecht oder 
wenigftens unvollkommen. Man will damit auch immer 
einen Tadel ausſprechen, man verſteht darunter fo viel 
wie unteif, unferlig, unſchoͤn und glaubt dann wohl 
gar den Dichter zu ehren, wenn man hinzuſetzt, in 
den ſchlechlen Verſen zeige ſich ein edles Gemüth! 
Schillers Größe jeigt fid) auf einem ganz andern Felde. 
Göthe zeigt bereits in frühefter Jugend jene Neigung 
zur Symbolik, die ſich in den Werken ſeines Alters, 
eigentlich ſchon von der natürlichen Tochter an, immer 
rückſichtsloſer ausſpricht, die ftatt die Dinge obſectiv 
und tealiſtiſch zu geben, auf fubjective idealiſtiſche 
Ergänzungen rechnet; eine Symbolik, die nicht ſelten 
in Myſtifikation ausläuſt. Wo er vorwiegend Gefühls⸗ 
dichter iſt, wo er nur aus dem Reichthum feiner Seele 
zu ſchöpſen hat, wie im Werther, läßt er der Natur 
freien Lauf; wenn es aber Geſtalten gilt, verflüchtigen 
ſich dieſe leicht in Träger höherer Ideen. Die Pandora 
und der zweite Theil des Fauſt ſind doch für ſein 
Schaffen charakteriſtiſch. Die Ausnahmen ſind uns 
ſeht wohl bekannt, — man darf überhaupt eine große 
toncrete Erſcheinung nicht unter ein fertiges Regiſter 


deutſchen Vaterlandes, hervor. 
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bringen wollen — aber es kam hier darauf an, eine 
beſtimmte Seite hervorzuheben, die man bisher zu 
wenig beachtet. Wie ſich bei Göthe ein unendlich 
größerer Reichthum der Empfindung zeigt, ſo ſcheint 
uns auch der Schatz ſeiner Ideen an Umfang und 
Tiefe dedeutend zu überwiegen. Wenn man in Schil⸗ 
ler mehr den Philoſophen ſucht als in Göthe, ſo liegt 
das in der eigenthümlichen Methode, wie beide arbei⸗ 
teten. Schiller war es unerträglich, etwas Dunkles 
in feinem Geiſte zu laſſen; ſobald ihn der philoſophi⸗ 


ſche Zweifel erfaßt hatte, kämpfte er mit ſeiner eiſer⸗ 


nen Willenskraft durch, bis er zum Schluß kam. Aber 
vergleichen wir den Gehalt ſpeculativer Ideen, die ſich 
als Reſultat aus ſeinen Schriſten ergeben, mit dem 
was Göthe in feine ſämmtlichen Werke und auch in 
ſeine Briefe verſtreut hat, ſo erſcheint uns Göthe als 
ein ſpeculativerer Kopf. Freilich hat er ſeine Anſichten 
nicht mit der peinlichen Anſtrengung ſeines Freundes, 
nicht mit dialectiſchem Scharfſinn ausgeſponnen, — ſie 
kamen ihm von ſelbſt, entweder unmittelbar aus dem 
Gemüthe oder aus der ruhigen Betrachtung der Dinge; 
aber die Zeit iſt vorüber, wo man Philoſophie mit 
Shyſtemmacherei verwechſelte. 

„Der große Gegenſatz zwiſchen den beiden Dich⸗ 
tern lag vielmehr darin, daß Göthe bei ſeiner glück⸗ 
lichen und geſund angelegten Natur die Eingebungen 
von ſelber kamen, daß er fie mit der größten Bequem⸗ 
lichkeit gewähren ließ und durch den Willen ſo wenig 
als möglich hinzuthat; während Schiller einer wider⸗ 
ſtrebenden Natur durch gewaltige Willenskraft Alles 
abringen mußte. Schillers Entwickelung ſchreitet daher 
von Stufe zu Stuſe uam zu immer ſchönerer 
Entfaltung fort, nicht blos als Dichter, ſondern auch als 
Menſch. In Göthes Leben, wenn wir dieſen Geſiches⸗ 
punkt feſthalten, iſt keine innere Nothwendigkeit; viel 
reicher und blüthenvoller als das feines hartgeprüften 
Freundes, rankte es ſich doch wie ein üppiges Schling⸗ 
gewächs um jenen ſeltſam gewundenen Stamm, den 
er als fein Dämoniſches bezeichnet, während der Baum 
von Schillers Leben durch hartes, ſprodes Erdreich, 
durch Hinderniſſe aller Art gerade auf zum Himmel 
ſtrebte.“ 


Lokales. 
Die Schillerfeier. 


An die Feſtlichkeit im Gymnaſium am 9. d. Mts., 
derer wir bereits in der vorigen Nummer gedachten, reihte 
ſich die der böheren Töchpterſchule. Die Schülerinnen der- 
ſelden waren ſchon um 8 Uhr Morgens am bezeichneten 
Tage zu einer befonderen Feier verſammelt geweſen; am 
Nachmittage um 4 Uhr fand die öffentliche Feier im Hörſaale 
der Anſtalt ſtatt, welcher von einer zahlreichen Damenge⸗ 
ſellſchaft gefüllt war. Der Direktor Herr Dr. Prowe be- 
grüßte die Anweſenden und wies ſodann mit einigen Wor- 
ien auf die Bedeutung der Poeſiie für den Mädchenunter⸗ 
richt hin. Nach einer Charalteriſtik Leſſing's, Göthes und 
Schiller 's bob er den Werth der Schiller'ſchen Dichtungen 
für die Volksbildung im Allgemeinen hervor und ſchloß 
mit dem Hinblick auf des Dichters hohe und reine Dar- 
ſtellung des weiblichen Wirkens in allen Lebenskreiſen. 
Die hierauf folgenden Deklamalionen der Schülerinnen 
hatten inſoſern einen innern Zuſammenhang, als ſie 
an Schiller's eigene Darſtellung der „Vier Weltalter“ ſich 
anſchließend aus ſeinen Dichtungen diejenigen zum Vortrag 
brachten, welche die verſchiedenen Perioden der Weltgeſchichte 
behandeln. Dazwiſchen wurden Chöre aus der Glocke und 
der Frühling geſungen. Den Schluß bildete der Vortrag 
der „Worte des Glaubens.“ 

Am Abend fand der öffentliche Huldigungsakt ſtatt. 
Die Gewerke, deren Reihenfolge durch das Loos mit der 
Beſtimmung, daß die Fleiſcher die Mitte des Zuges ein- 
nehmen ſollten, feſtgeſtellt worden war, fo wie die junge 
ſtaufmannſchaſt — fämmtlige Korporationen mit ihren 
Fahnen und Inſignien — verſammelten ſich gegen 8 Uhr 
Abends auf der Esplanade vor dem Knlmerthore. Hier 
ordnete ſich der Zug und wurden die Fackeln angezündet. 
Zur Toeilnahme an demſelben waren als Ehrengäſte einge- 
laden worden die Mitglieder des Schiller⸗Komite's, der 
ſtädtiſchen Behörden und der Lehrer⸗Kollegien. Dieſelben 
bildeten mit dem Komité für dieſen öffentlichen Akt die 
Spitze des impoſanten Fackelzuges, der, ein Korps Mufifer 
voran — ein zweites ſchritt vor der jungen Kaufmannſchaft 
— durch das gerechte Thor in die Stadt zog, die gerechte 
Straße paſſirte, dann um die neuſtädtiſche evangeliſche Kirche 
durch die Eliſabeth⸗ Straße, die Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße 
nach der Weſtſeite des Marktes ſich bewegte. Hier 
machte der Zug Halt vor dem trane parent überlebens großen 
Bildniſſe des Dichters, welches mit den bedeutungsvollen 
Worten: „Seid einig, einig, einig!“ geſchmückt und auf 
dem Balkon des Ralhhauſes aufgeſtellt worden war. Vor 
dem Bildniſſe des gefeierten Dichters ergriff das Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes und Stadtrath Herr G. Weeſe das 
Wort zum Gedächiniße Schillers und bob ſchlichend noch 
die Bedeutung der Schillerfeter ſüe die Bevölkerung Thorn's, 
der alten deuiſchen Stadt an der äußerſten Grenze des 
Der kurzen, kräftigen Rede 
folgte das Lied an die Freude. Darauf ging der Zug 
durch die Kulmerſtraße nach der Esplanade, wo die Fackeln, 


nachdem der Gymnaflalbireltor Herr Dr. Paſſow des theu⸗ 
ren Geſammtvaterlandes mit herzlichen Worten gedacht 
halte, unter dem Liede: „Deutſchland, Deuiſchland über 
Alles“ zuſammengeworfen wurden. Keine Störung, kein 
Unglücks fall trübte die Freude dieſer öffentlichen Huldigung, 
ee ſich faſt die ganze Bevölkerung auf den Sjraßen 
befand. 


Am zehnten November, dem eigentlichen Feſttage, fand 
die Verehrung und Liebe der hieſigen Einwohner für Schil⸗ 
ler einen würdigen und ſchönen Aus druck in der Feſtlichkeit, 
welche das Schiller-Komité am Vormittage um 11 Uhr im 
Rathhausſaale veranſtaltet hatte. Lange vor Beginn der 
Feier war der mehrere hundert Perſonen faſſende Saal, der 
durch Topfgewächſe und Draperien anmuthig geſchmückt 
worden war, bis auf den letzten Platz gefüllt. Beim Be- 
ginn der Feier ertönte ein Schiller'ſches Lied, der das Gemüth 
ernſt ſtimmende, von Mendelsſohn-Bartholdy komponirte 
Feſtgeſang: „An die Künſtler,“ welchen die Liedertaſel un- 
ter Leitung ihres techniſchen Dirigenten, des Staatsanwalts 
Herrn Dr. Meyer ausführte. Hierauf hielt der Gymnaſſal⸗ 
Direktor Herr Dr. Paſſow die Feſtrede, in welcher derſelbe 
ein in lebendigen und warmen Farben aus geführtes Bild 
Schiller's dem geiſtigen Auge der Auweſenden vorführte. 
Im Eingange ſeiner Rede hob der Redner die Bedeutung 
der Schillerſeier für das deutſche Volk hervor und charak- 
teriſirte dann Schiller, ſowohl den Dichter nach allen Sei⸗ 
ten, als auch den Menſchen in allen ſeinen Beziehungen. 
Die Rede ſchilderte ferner die mächtige Wirkung, welche 
der gefeierte Sänger auf die Herzen ſeiner Zeitgenoſſen aus⸗ 
übte und auf die der Sesilebenden ausübt und bob als 
vornehmſten Grund der allgemeinen Zuneigung für denſel⸗ 
ben das Moment in ſeinen Dichtungen hervor, daß der 
Gefeierte ein entſchiedener Feind des Gemeinen, durch ſei⸗ 
nen Geſang jeden Gegenſtand, welchen er für denſelben 
wählte, verklärt. Die Zuhörer waren von der Rede ſicht⸗ 
lich tief ergriffen: — fie hatten den volksthümlichſten Dich⸗ 
ter Deutſchlands in feiner ganzen Größe geſchaut. An die 
Rede ſchloß ſich wieder und naturgemäß ein Schiller ſches 
Lied, „Die Macht des Geſanges“, componirt von Rom- 
berg. Dieſes letzte Lied trug unter Leitung feines Diri- 
genten, des Oberlehrer Dr. Herrn Hirſch, der Geſangverein 
vor. Beide Geſänge begleitete die Kapelle des 14. Inf. 
Regiments. 


Am Abend, um 6 Uhr, nahm die im Stadttbealer 
vom Schiller⸗Komitte arrangirte Feſtlichkeit ihren Anfang. 
Sie leitete Beethoven's Ouverture zu Egmont ein. In 
ſceniſcher Darſtellung folgte dann „Das Lied von der 
Glocke“. Die Hauptmomente dieſer wunderbar ſchönen 
Dichtung wurden den Zuſchauern in lebenden Bildern zur 
Anſchauung gebracht. Dieran ſchloß ſich eine Apotheoſe 
des Dichters. Zum zweiten Theil der Theater-Vorſtellung, 
welchem die Ouverture zu Kortez von Spontini voranging, 
war „Wallenſteins Lager“ gemäblt worden. Im Zwiſchen⸗ 
alt fangen die Zuſchauer — das Haus war vollſtändig 
gefüllt — das Lied an „die Freude“. 

Nach der Theater -Vorſtellung, welche um 8 Uhr 
endete, fanden in drei Lokalen Feſteſſen ſtakt. Im Saale 
der Reſſource zur Geſelligkeit ſpeiſten Damen und Herren, 
im Saale des Schützenhauſes, ſowie in dem des Herrn 
Hildebrandt nur Herren. Der Mangel eines genügend 
geräumigen Lokales verhinderte das Arrangement eines 
großen gemeinſchaftlichen Feſteſſens. Am Feſteſſen im Schü⸗ 
penbanfe betheiligten ſich Angehörige aller Beruſsklaſſen, 
der Lehr-, der Nähr-, wie des Wehrſtands. Die einträch⸗ 
tigſte, berzlichſte und freudigſte Stimmung herrſchte daſelbſt 
bis zum Schluß des Vergnügtſeins, bei welchem Herr Plen- 
gorth Sen. den Toaſt auf den König, den Prinz⸗Regenten 
und das Aönigl. Haus, der Ref., K. Marquart den auf 
Schiller, Herr Gymnaſiallehrer Dr. Siebert auf Deutſch- 
land und der Gymnaſiallehrer Herr Dr. Fasbender auf 
Thorn ausbrachte. Die durch die Schillerfeier angeregte, 
und erhöhte Stimmung gab ſich noch durch viele andere 
Toaſte laumigen und ernfien Inhalts kund. Diefe » 
Stimmung beſtimmte auch die beiden letzt genannten Ge⸗ 
ſellſchaften ſich durch Deputationen zu begrüßen. Beim 
Feſteſſen im Reſſourcen⸗Saale brachte der General- Major 
und Kommandant Herr v. Prittwitz den offiziellen Toaſt“ 
der Pfarrer Herr Geſſel auf Schiller, der Staatsanwalt 
Herr Dr. Meyer auf Deutſchland und der Buchhändler 
Herr Lambeck auf die Frauen aus. In allen dieſen Lofa- 
len ertönte der Geſang Schiller'ſcher Lieder. — Zur Voll⸗ 
ſtändigkeit unſeres Berichtes haben wir noch zu erwähnen, 
daß die beiden Schulgebäude prächtig illuminirt waren, 
ebenſo einige Privathäuſer, unter welchen das Geburtshaus 
von Copernieus und ein Transparent des Buchbinders Herrn 


[Rau die öffentliche Aufmerkſamkeit in angenehmer Weiſt 


feſſelten. 


Wenn wir die Reihe der Feſtlichkeiten noch einmal 
überblicken, welche zu Ehren des Gedächtniſſes von Schiller 
bierorts ſtattfanden, fo dürfen wir ruhig fagen, daß das 
deutſche Thorn das Andenken des deutſchen Dichterfürſten 
nach Kräften in würdiger Weiſe gefeiert hat und allen 
denjenigen, welche die Feier anregten und ausführten, 
ein öffentlicher Dank gebührt, der hiermit unſerſeits abge- 
tragen fein ſoll. Obne nachhaltige ſittliche Wirkungen kann 
und wird die Schillerfejer auf die hieſige Bevölkerung nicht 
bleiben. Dieſelbe hat wieder einmal — das ſei hier ber⸗ 
vorgeboben — thatſächlich wahrgenommen, welche geiſtigen 
Genüſſe fie ſich zu gewähren vermag, wenn alle Berufs- 
klaſſen treu und herzlich zu einander halten. 


Zwei mit mächtig anregenden Momenten erfüllte Tage 
hat Thorn's Bevölkerung verlebt, — zwei Tage ihrer na⸗ 
türlichen und ſchönen Begeiſterung für einen wahrhaft gro- 
ßen Menſchen Aus druck verliehen, der in erſter Reihe ſteht 
unter den deutſchen Kämpfern für die Herrſchaft des gei⸗ 
ſtigen Lichts und dem ſehr, ſehr Wenige zur Seite geſtellt 
werden dürfen. In Allen iſt die Bedeutung Schiller's 
für das deutſche Volk in irgend einer Weiſe zum Bewußt. 


liegt bei Herrn Ernft Lambeck aus. 


fein gekommen, und die, welchen Schiller ſchon ein innigſt 
geliebter Freund iſt, deſſen Worte ſie immer wieder und 
wieder mit herzlichſter Freude vernehmen, werden, wenn es 
möglich iſt, noch treuer zu dieſem ihrem Freunde halten, 
und die, welche den Gefeierten nur flüchtig oder gar nicht 
kannten, find durch die Ehrenbezeugung in nachdrücklichſter 
Weiſe auf ihn aufmerkſam gemacht worden, und werden 
nicht zögern ihm kennen zu lernen. — Wohl dem deutſchen 
Volke, wenn alle Kreiſe deſſelben Schillers Geiſt erfüllt! 

— Herr Emil Palleske, der bekannte Biograph Schil⸗ 
lers, wird im Laufe der nächſten Woche hieſelbſt zwei 
öffentliche Vorleſungen halten. Am erſten Abende kommen 
zum Vortrage drei kleinere Gedichte (der zerbrochene Krug 
von Kleiſt, Lenore von Bürger, und der Taucher) und zwei 
größere dramatiſche Scenen Riccaut de la Marliniere aus 
Minna von Barnbelm und die Rekrutenſcene aus Hein⸗ 
rich IV.) Am zweiten Abende wird Shakeſpeares Romeo 
und Julie vorgetragen. 


Inſerate. 


Bekanntmachung 


wegen der Magazin-Vermahlung. 

Die Magazin = Getreide -Vermahlung für 
Thorn ſoll vom 1. Januar 1860 ab auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit ausſchließlich im Wege der Submiſ⸗ 
ſion an den Mindeſtfordernden übertragen werden. 

Wir haben hierzu einen Termin 

zum 19. November er. 

anberaumt, bis zu welchem Tage die Submiſſionen, 
verſiegelt und mit der Aufſchrift „Submiſſion we⸗ 
gen Uebernahme der Magazin-Getreide-Vermah⸗ 
lung in Thorn“ verſehen, an uns einzureichen ſind. 
Wir machen dabei bemerklich, daß nur die Gebote 
derjenigen Submittenten berückſichtigt werden, 
welche die, in unſerm Amtslokal zur Einſicht aus- 
liegenden Submiſſions-Bedingungen vorher einge— 
ſehen und unterſchrieben haben, daß es ferner kei— 
nem Submittenten, bei Vermeidung des Aus— 
ſchluſſes von der Submiſſion geftattet iſt, in ſei— 
ner Offerte eine Aenderung oder einen Vorbehalt 
gegen den Inhalt der Bedingungen zu machen, 
daß Nachgebote unter keinen Umſtänden angenom⸗ 
men werden, und daß endlich der Königl. Corps⸗ 


Intendantur der Zuſchlag unbedingt und ohne 


Beſchränkung an eine gewiſſe Friſt unter den 3 
Mindeſtfordernden vorbehalten bleibt. Mit der 
Eröffnung der eingegangenen Submiſſionen wird 
in Gegenwart der anweſenden Submittenten Vor⸗ 
mittags 11 Uhr in unſerem Geſchäftslokale vor- 
gegangen werden. 

Thorn, den 7. November 1859. 


Königliches Proviant-Amt. 


Um den vielfach ausgeſprochenen Wünſchen 
entgegenzukommen, iſt es uns durch die freundliche 
Bereitwilligkeit der mitwirkenden Damen und Her⸗ 
ren möglich gemacht worden die heutige Feſtvor⸗ 
ſtellung am nächſten Sonnabend, den 12. d. M., 
zu wiederholen. 

Eintrittskarten zu 15 Sgr. ſind von Freitag 
Mittag an bei Herrn Buchhändler Wallis zu 
haben. In dem Theater findet kein Verlauf ſtatt. 

Oeffnung des Theaters 5 Uhr, Anfang der 
Vorſtellung 6 Uhr. 

Thorn, den 10. November 1859. 

Das Comitee zur Schillerfeier. 


Neſſource zur Geſelligkeit. 

Wegen der auf den 20. d. Mts. treffenden 
Todtenfeier findet der zum 19. d. Mts. beſtimmt 
geweſene Ball ſchom 

am 18. d. Mts. 


Anfang 7 Uhr. 

In Betreff der Einführung von Fremden 
oder nicht ſelbſtſtändigen Perſonen wird auf die 
$. §. 30 und 35 der Statuten verwieſen. 

Thorn, den 10. November 1859. 

Der Vorſtand. | 


Heute Abend keine Liedertafel. 


Der Unterzeichnete wird Dienſtag den 15. 
und Donnerſtag den 17. d. Mts. in der Aula 
der höhern Töchterſchule zwei öffentliche Vorle⸗ 
ſungen halten. Der Preis eines Abonnement⸗ 
Billets für beide Vorleſungen iſt 15 Sgr., für 
eine Vorleſung 10 Sgr. Die Subjkriptionstijte 


ſtatt. 


Emil Palleske. 
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Am 30. November und 1. December 1839. 


Ziehungen der Badischen und 


Kurheſſiſchen Prämien-Anlehen. 


Haupt⸗Gewinne des Badiſchen Anlehens ſind: 14 mal fl. 50,000, 54 mal fl. 
40,000, 12 mal fl. 35,000, 23 mal fl. 15,000, 55 mal fl. 10,000, 40 mal ft. 


5000, 58 mal fl. 4000, 366 mal fl. 2000, 1944 mal fl. 1000, 1770 mal 250. 
Diejenigen des Kurheſſiſchen Anlehens ſind: Thlr. 40,000, 36,000, 32,000 


1 


8000, 4000, 2000 :. 


Jedes Obligationsloos der vorerwähnten Anlehen muß einen 
Gewinn erhalten. — Pläne werden Jedermann auf Verlangen 
gratis und franko überſandt, ebenſo Ziehungsliſten gleich nach 


Stirn & Greim, 


der Ziehung. — Um der billigſten Bedingungen und der reellſten Bant- und Staats⸗Effelten⸗Geſchüft 


Behandlung verſichert zu ſein, beliebe man ſich bei Aufträgen 


direct zu richten an 


Sonntag, den 13. November, 


CONCERT 


im Saale Hötel de Danzig. 
Anfang 7 Uhr. Entree 1 Sgr. 6 Pf. 
Nachher: 


Tanzvergnügen 
wozu ergebenſt einladet R 
II. Siewerts. 
Sonntag, den 13. November: 


Concert 
in Wieser's Kaffeehaus. 
Anfang 4 Uhr. Entree 1 Sgr. 6 Pf. 


Die zweite Vorleſung findet Montag 
den 14. d. Mts. Abends 8 Uhr in der Aula der 
höheren Töchterſchule ſtatt. 

Fritsche. 


Bei E. H. Schroeder in Berlin iſt ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 


Ueber die wahren Urſachen 
habitnellen Leibesverſtoyfung, 


und die zuverläſſigſten Mittel 
dieſe zu beſeuigen. 

von . 

Dr. Moritz Strahl, 
Kgl. Sanitätsrath ꝛc. 

Siebente, mit Abbildungen erläuterte, durch eine 
Abhandlung über die Cholera reich 
vermehrte Auflage. 

8. geb. 12 Bogen. Preis 10 Sgr. 

Ein Werk, daß ſchon vielen Tauſenden zum 
Segen gereicht hat, bedarf keiner beſonderen Em— 
pfehlung. Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß der 
Herr Verfaſſer ſeit einer laugen Reihe von Jah— 
ren durch ſeine glückliche Behandlung Unterleibs— 
kranker einen glänzenden Ruf, weit über die Gren— 
zen Deutſchlauds hinaus, erlangt hat. In dieſer 
Schrift findet man auch über Hämorrhoiden, 
Hypochondrie und kraukhafte Luftentwickelung die 
intereſſanteſten Aufſchlüſſe in klarer, lichtvoller 
Weiſe vorgetragen. 

Einem hochgeehrten Publikum hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen Platze, 

Altſtädter Markt No 437, 
Montag den 31. v. Mts. ein 


Putz- und Modewaaren-Geſchäſt, 


verbunden mit einem reichhaltigen 


Porzellan-Cager 
eröffnet habe. 
Indem ich daſſelbe dem geneigten Wohlwol— 
len beſtens empfehle, verſpreche ich bei prompter 
Bedienung, möglichſt billige Preiſe. 
VV. A. Leetz. 


G. WIIIIimtzig. 
Uhrmacher, Brücken-Straße Nro. 6 
empfiehlt ſein auf das vollſtändigſte aſſortirtes 
optiſches Lager: Brillen und Brillengläſer in 
allen Farben für ſchwache und kurzſichtige Augen, 
Thermometer, Alkoholometer mit Thermometer, 
mit auch ohne Cylinder, Ferngläſer, Milchpro⸗ 
ber ꝛc. Reparaturen und das Einſchleifen ein⸗ 
zelner Gläſer wird gut und billig beſorgt. 


in Srankfurt a M, Zeil 33 
Billige katholische Gebetbücher. 


Bei Ernst Lambeck in Thorn sind 
folgende katholische Gebetbücher vorräthig: 
Rabozenstwo dla ludu katolickiego ze- 
brane i ulozone przez ks. M. Osmanskiego. 
Opr. 10 Sgr. 

5 sauber in Halbfranz gebunden. 

gr. 

Dasselbe mit Goldschnitt geb. 25 Sgr. 

Woborek nabozenstwa codziennego 
dla wygody poboznych Chrescian wydruko- 
wany. Opr. 7 Sgr. 


Schiffsbauholz, eichene Bohlen und 
Rarke kichene Schwar ten 


verkaufe ich, um damit zu räumen, zu ſehr billi⸗ 
gen Preiſen. — Auch alte Dachpfannen und alte 
aber noch gut erhaltene Ofenthüren ſind bei mir 
zu haben. II. Laudetzke, 
Kleine Gerberſtraße No. 22. 
Ein möblirtes Zimmer nebſt Kabinet iſt zu ver⸗ 
miethen bei 8. Hirschfeldt, 
Butterſtraße No. 92/93. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der St. Johannis⸗Kirche. 
Getauft: Den 6. Novbr.: Salomea Veronika, Toch⸗ 
ter des Schuhmachermſtr. Felix Wopeiechowski, geb. den 
21. Okibr. 
Getraut: Den 6. Novbr.: Der Arbeitsmann Joh. 
Sulinski mit Jungfrau Marianna Guzicka von hier. 


In der St. Marien Kirche. 

Getauft: Den 6. Novbr.: Wilhelm Alexander, Sohn 
des Einwohners Wilhelm Kuliſinsli zu Bremberger Bor- 
ſtadt. Deu 10. No vbr.: Eliſabeth, Tochter des Arbeiters 
Adalbert Zegart aus Gesti. 

Getraut: Den 6. Nopbr.: Der Arbeiter Junggeſell 
Chriſtoph Alvin mit der Witwe Albertine Mikokojewe ka zu 
Fiſcherei-Vorſtadt. 

In der neuſtädt. evangeliſchen Kirche. 

Getauft: Den 6. Noybr.: Georg Leopold, Sohn 
des Bürgers und Pfefferküchlers Hermann Thomas. Carl 
Max, Sohn des Tiſchlergeſellen Auguſt Demke. Auguſte, 
eine außereheliche Tochter. Den 11. November: Guſtav 
Adolph, Sohn des Schiffeigenthümers Friedrich Wilhelm 
Rohl aus Bromberg. 


In der St. Georgen-Parochie. 
Getauft: Den 5. Novbr.: Ernft Wilhelm, Sohn 
des Einwohners Chriſtian Panfıgrau in Neumocker, geb. 
den 21. Oktbr. Den 6. Noobr.: Confantine Albertine 
Wilhelmine, Tochter des Maurergeſellen Gotllieb Morchner 
in Kulmer Vorſtadt, geb. den 24. Okibr. 
Geſtorben; Den 6. Novbr : Ein todtgeborner Sohn 
des Schneidermeiſters Auguſt Theiſe in Mocker. 


Es predigen: 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Sonnabend, den 12. Novbr., 3 Uhr Nachmittags Beldt- 
vorbereitung Herr Garniſonprediger Braunſchweig. 


Dom. XXI. p. Trinit., den 13. November: 


Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 
12 uhr Mittags Abendmabls-Gotlesdienſt (keine Predigt) 
Herr Garniſonprediger Braunſchweig. 
Nachmittag Herr Pfarrer Markull. 
Freitag, den 18. November Herr Pfarrer Geſſel. 
In der neuſtädtiſchen evangelischen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Schnidbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 
Dienſtag den 15. November Herr Pfarrer Schnibbe— 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 10. Novbr. Temp. W. 2 Gr. Lufid, 28 3. 3 Str. 
Baar ee 3. 
Den 11. November. Temp. K. 1! . 28 3. 
8 Sir. Waſserſt. 3 ö. 7 . e 


